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   DAS BUCH
 Das Universum in ferner Zukunft: Die Welt namens Virga besteht aus Tausenden kleiner Asteroiden und Himmelskörper, die um einen zentralen Stern kreisen. Dessen Licht und Gravitationskraft sind allerdings schwach, und so haben die Menschen, die diese Welt bevölkern, nicht nur damit begonnen, sich selbst künstliche Sonnen zu bauen und künstliche Schwerkraft zu erzeugen, sondern auch, sich darum aufs heftigste zu bekriegen – denn Licht und Gravitation sind kostbar. Der junge Hayden Griffin muss das auf bittere Weise erfahren, als seine Eltern bei einem Angriff des feindlichen Staates Slipstream umkommen, der die neugebaute Sonne der Nation von Aerie zerstören sollte. Hayden schwört blutige Rache. Sein Ziel: der Tod von Admiral Chaison Fanning, dessen Luftflotte für den Angriff auf Aerie verantwortlich war. Doch während Hayden seinem Ziel gefährlich nahe kommt, tritt ein Ereignis ein, das Haydens Schicksal für immer verändern wird und das möglicherweise die größte aller Fragen beantworten kann: Was für eine Welt ist Virga eigentlich – und wer hat sie gemacht?
  

 »Ein Buch voll packender Action, aufregender Technologie und mit einer Welt, die man gar nicht mehr verlassen möchte – Karl Schroeder ist ein Meister!« Cory Doctorow
  
 DER AUTOR
 Karl Schroeder wurde 1962 in Brandon im kanadischen Bundesstaat Manitoba geboren. Schon früh begann er, sich für Science Fiction und das Schreiben zu interessieren. Mit seinen Romanen über die faszinierende Welt von Virga hat er sich international einen Namen gemacht. Karl Schroeder lebt mit seiner Familie in Toronto.
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 Cory Doctorow, Phyllis Gottlieb, Sally McBride,
 David Nickle, Helen Rykens, Sara Simmons,
 Michael Skeet, Hugh A. D. Spencer, Dale Sproule,
 Allan Weiss und Theresa Wojtasiewicz
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 Hayden Griffin rupfte gerade einen Fisch, als der Schwerkraftalarm ertönte. Das dumpfe Dröhnen der Glocke drang sogar durch die dicken Holzwände der Konzernkantine; der Alarm war so angelegt, dass er im ganzen Habitat zu hören war. Hayden hielt inne, runzelte die Stirn und ließ den Fisch probeweise los. Vier Federn schwebten wie Kerzenflammen durch einen Sonnenstrahl, der sich durch eine Ritze im Fußboden in den Raum verirrt hatte. Der Fisch landete einen Meter links von ihm. Hayden beobachtete, wie ihm die Federn in trägen Bogen folgten und daneben zu liegen kamen.
 »Ziemlich früh zum Hochfahren, oder?«, fragte Hayden. Miles antwortete mit einem zerstreuten Knurren. Der frühere Soldat, jetzt Koch des Konzerns, war damit beschäftigt, einen dampfenden Truthahn, den er soeben aus der kleinen Hölle der Bratröhre gerettet hatte, mit Sauce zu begießen. Sein kahler Schädel glänzte im Feuerschein. »Vielleicht brauchen sie mich trotzdem«, fuhr Hayden fort. »Ich sehe lieber mal nach.«
 Miles blickte auf. »Deine Ma hat dich hier abgestellt«, sagte er. »Du warst mal wieder unartig. Heb den Fisch auf.«
  Hayden lehnte sich mit dem Rücken gegen den Tisch und verschränkte die Arme. Er suchte noch nach einer Antwort, die nicht weinerlich klang, als der Alarm zum zweiten Mal ertönte, diesmal mit mehr Nachdruck. »Siehst du?«, sagte er. »Sie brauchen jemanden. Niemand im ganzen Habitat kann mit den Bikes so gut umgehen wie ich. Und wie willst du überhaupt den Fisch kochen, wenn die Schwerkraft wegbleibt?«
 »Die Schwerkraft bleibt nicht weg, Junge«, fuhr Miles ihn an. »Die ist stabil.«
 »Dann sollte ich erst recht nachsehen, was los ist.«
 »Du willst doch nur miterleben, wie deine alte Dame die Sonne entzündet«, sagte Miles.
 »Du etwa nicht?«
 »Das ist heute nur ein Testlauf. Ich warte bis morgen, wenn es wirklich so weit ist.«
 »Komm schon, Miles. Ich bin doch gleich wieder da.«
 Der Koch seufzte. »Meinetwegen, verschwinde und bring die Bikes in Gang. Aber danach kommst du sofort zurück.« Hayden stürmte auf die Tür zu, und Miles rief ihm nach: »Lass den Fisch nicht auf dem Boden liegen!«
 Als Hayden durch den Flur zur Vorderseite der Kantine ging, sah er wieder einen Sonnenstrahl durch die Ritzen des Dielenbodens dringen. Das war kein gutes Zeichen; Mama musste auf eine dichte Wolkendecke warten, bevor sie die neue Sonne des Habitats entzünden konnte. Die Slipstreamer durften sie nämlich nicht sehen. Slipstream würde eine weitere Sonne so dicht an seiner eigenen niemals dulden. Das Projekt  war geheim – jedenfalls bisher. Morgen würde die ganze Welt davon erfahren.
 Hayden ging rückwärts an der hochglanzpolierten Eichentheke vorbei, ließ seine langen Arme lässig an den Seiten herunterbaumeln und sagte: »Es gab Alarm. Muss nach den Bikes sehen.« Einer der Gäste grinste skeptisch; Mama Fifty, die hinter der Bar stand, warf ihm einen misstrauischen Blick zu. Doch bevor sie etwas sagen konnte, war er schon aus der Tür.
 Hier draußen wehte wie immer ein scharfer Wind, er pfiff sogar von unten durch die Straßenplanken. Die Sonne spitzte über die Firste der steilen Dächer, Lichtstreifen und Rechtecke glitten über die Beplankung und an den Wänden der dicht aneinandergebauten Häuser empor, zwischen denen kein Fleckchen Grund frei blieb. Die Bretter federten unter Haydens Schritten, als er im Laufschritt die engen Kurven nahm. Die Straße war um diese Tageszeit fast menschenleer.
 Gavin erwachte nicht vor dem Abend. Dann strömten die Arbeiter, die hier schliefen, lachend und schwatzend aus allen sechs Himmelsrichtungen zusammen. Die Händler klappten die Läden vor ihren Schaufenstern erst für den Nachtmarkt zurück, wenn überall die Gaslaternen angezündet wurden. Nun öffnete auch die Tanzbar ihre Pforten für all jene, die noch genügend Energie für ein paar Runden hatten. Hayden verdiente sich mit dem Anzünden der Laternen ein paar Scheine zusätzlich. Schließlich konnte er gut mit Feuer umgehen.
 Wenn Hayden sich erst die Bikes vornahm, würde er die Sonne nicht sehen können, also machte er einen Umweg. Er schlüpfte durch einen schmalen Durchgang  zwischen zwei hohen Häusern und erreichte eine der beiden Ringstraßen des Habitats – eigentlich war es nur ein schmaler überdachter Fußweg. Das Dach war an die Häuser und Geschäfte angebaut, deren Eingänge jetzt beim Hinaustreten zu seiner Linken lagen. Nach rechts erstreckte sich ein rauer Bretterzaun, der nur ganz oben einen Spaltbreit offen war. Hin und wieder wurde er von einem Fenster mit geschlossenen Läden unterbrochen, aber Hayden blieb vor keinem davon stehen. Er strebte einer offenen Galerie zu, die ein Stück weiter oben an der Straße lag.
 In solchen Momenten – wenn er allein war und viel zu tun hatte – vergaß er sich entweder völlig, oder er versank in Trauer. Der Tod seines Vaters lastete noch immer schwer auf ihm, obwohl inzwischen ein Jahr vergangen war; wohnte er mit seiner Mutter wirklich schon so lange hier? Mutter beteuerte ihm immer wieder, es sei die beste Lösung, zu Hause in Habitat Zweiundzwanzig wären sie ständig von Dingen umgeben gewesen, die an Papa erinnerten. Aber was wäre daran denn so schlimm?
 Sein Vater konnte das Entzünden der Sonne, die Vollendung des Projektes seiner Frau – die Krönung des Werkes seiner Familie – nicht miterleben. Wenn Hayden sich in Erinnerung rief, wie seine Eltern darüber gesprochen hatten, hörte er stets den Jubel und die Hoffnung in der Stimme seines Vaters. Mutter war stiller gewesen, aber auch ihr Stolz und ihre Liebe schwangen mit in dem Gemurmel, das nachts durch die Schlafzimmerwand drang und Hayden in den Schlaf wiegte. Eine eigene Sonne erschaffen! So wurden  Nationen gegründet. Wer eine Sonne entzündete, würde für alle Zeit im Gedächtnis bleiben.
  

 Als Hayden zwölf war, hatten ihn seine Eltern zum ersten Mal mit nach Rush genommen. Er hatte sich beklagt, weil er kurz vorher erfahren hatte, dass Slipstream zwar eine große, aber nicht seine Nation war. Seine Freunde hatten ihn verspottet, weil er das Lager des Feindes besuchte, dabei wusste er nicht einmal so genau, warum die Slipstreamer böse waren oder was es bedeutete, stattdessen Bürger von Aerie zu sein.
 »Deshalb fliegen wir hin«, hatte sein Vater gesagt. »Damit du das begreifst.«
 »Und weil ich sehen will, was man in den Prinzipalitäten zurzeit trägt«, schmunzelte Mutter. Vater sah sie finster an – ein Ausdruck, für den sein flaches Gesicht wie geschaffen schien -, aber sie beachtete ihn nicht.
 »Du wirst begeistert sein«, sagte sie zu Hayden. »Und wenn diese Freunde von dir die Sachen sehen, die wir mitbringen, werden sie vor Neid erblassen.«
 Die Vorstellung hatte ihm gefallen; dennoch hatten ihn Vaters Worte nicht losgelassen. Er sollte Rush besuchen, um zu begreifen.
 Und er glaubte zu begreifen, sobald ihr Schiff die letzte Wolkenwand durchstoßen hatte und er den ersten Blick auf die Stadt werfen konnte. Als das Licht aufflammte, schwebte er mit einigen anderen Kindern zu einem fest verriegelten Fenster – in dem kleinen Schiff gab es keine Zentrifuge, deshalb waren alle schwerelos -, hielt sich schützend die Hand vor die Augen und sah sich das Ziel ihrer Reise an.
  Im näheren Umkreis war der Luftraum von Reisenden bevölkert, einige saßen auf Bikes, andere auf seltsamen Konstruktionen mit Propellern, die durch Pedale angetrieben wurden, und manche bewegten mit den Füßen riesige weiße Schwingen, die sie sich auf den Rücken geschnallt hatten. Alle Flieger schleppten Pakete oder zogen Lasten hinter sich her, und die Kondensstreifen der Turboprops warfen ein Netz aus langsam verblassenden Schleifen und Linien über den Himmel.
 Ihre zylinderförmige Fregatte war so nahe an Slipstreams Sonne aus den Wolken aufgetaucht, dass der halbe Himmel zu einem flammenden Inferno wurde. Bereits wenige Sekunden nachdem sie den Nebel verlassen hatten, stieg im sonst eher kühlen Aufenthaltsraum des Schiffes die Temperatur an. Die anderen Jungen deuteten aufgeregt mit den Fingern und schrien; auch Hayden schaute in die angegebene Richtung, konnte aber nicht erkennen, was diesen scheinbar unmöglichen Schatten über eine volle Hälfte der Aussicht warf. Das riesige Gebilde war unregelmäßig geformt wie die Felsen, an denen sie auf dem Weg hierher vorbeigekommen waren. Doch diese Felsen waren meist so groß wie Häuser und reckten nach allen Seiten dünne Bäumchen in den Himmel, während das Ding hier in der Ferne bläulich schimmerte und von einem gleichmäßigen grünen Teppich überzogen war. Hayden erkannte erst nach einigen Sekunden, dass es sich tatsächlich um einen Felsen handelte, aber um einen Felsen mit einem Durchmesser von etlichen Kilometern.
 Er war sprachlos vor Staunen. Vater, der mit Mutter in einem aus Weidenzweigen geflochtenen Speisekorb  saß, musste lachen. »Das ist der größte Himmelskörper, den du je gesehen hast, Hayden. Aber glaube mir, es gibt noch viel größere. Slipstream ist keiner von den ganz großen Staaten. Vergiss das nicht.«
 Hayden deutete auf den Riesenklumpen. »Ist das Rush?«, fragte er.
 Vater zog sich aus dem Korb und schwebte zu ihm. Mit seinen breiten Schultern und den schwieligen Arbeiterhänden wirkte er viel mächtiger als die Jungen, und die machten bereitwillig neben Hayden Platz. »Dieser Asteroid? Das ist nicht Rush. Aber er ist die Quelle für Slipstreams Reichtum – er und seine Sonne.« Er stützte sich auf die Reling und streckte seinerseits die Hand aus. »Nein … das ist Rush.«
 Vielleicht lag es daran, dass Hayden so etwas noch nie gesehen hatte, jedenfalls hatte er die Stadt bis zu diesem Moment einfach nicht wahrgenommen. Aeries Habitate hatten schließlich selten mehr als zweihundert Meter im Durchmesser, es waren einfach Räder aus aneinandergebundenen Holzplanken mit Speichen aus Tauen. Das fertige Gebilde wurde in Rotation versetzt, und dann baute man an der Innenseite der Felge die Häuser. Ganz einfach. Und er hatte noch nie mehr als fünf oder sechs von diesen Rädern auf einmal gesehen.
 Rush bestand aus Dutzenden von Habitaten aus blitzblankpoliertem Metall. Es handelte sich eher um Zylinder als um Ringe, und keines hatte weniger als fünfhundert Meter im Durchmesser. Das Erstaunlichste war, dass sie wie Teile eines Mobiles in Vierergruppen, sogenannten Quartetten, an dem bewaldeten Asteroiden hingen; um den Rand jedes Zylinders  waren strahlenförmig leuchtend rot-goldene Segel angeordnet, die die einfachen Habitate in prächtige Feuerräder verwandelten.
 »Der Asteroid ist so groß, dass ihm der Wind nichts anhaben kann«, sagte Vater. Hayden trat verlegen von einem Fuß auf den anderen. Vater bemühte sich gar nicht erst, seinen provinziellen Aerie-Akzent zu unterdrücken. »Aber die Habitate sind so klein, dass sie von den Böen mitgezogen werden können. Die Segel helfen, die Räder in Rotation zu halten.« Das leuchtete Hayden ein, denn Wind entstand schließlich dadurch, dass man sich mit anderer Geschwindigkeit bewegte als die Luftmasse, in der man sich befand. In Virga wanderten die Objekte meistens im Rhythmus langsam zirkulierender Luftströmungen nach außen oder nach innen. Wind spürte man gewöhnlich nur an den Wänden eines Habitats oder beim Fliegen. Er hatte oft kleine Propeller aus Papier gefaltet und an Schnüren befestigt. Wenn er sie losließ, drehten sie sich in der vorbeiströmenden Luft. Genauso war es mit den Habitaten von Rush, nur war die Drehung hier sehr viel langsamer.
 Hayden runzelte die Stirn. »Wenn sich dieser große Felsen nicht mit der Strömung bewegt, wird er dann nicht vom übrigen Slipstream weggetragen?«
 »Du hast das Problem genau erkannt«, sagte Vater lächelnd. »Slipstream ist weniger ortsfest als die meisten anderen Staaten. Die Slipstreamer müssen innerhalb Virgas der Bahn ihres Asteroiden folgen. Man kann es von hier aus nicht sehen, aber auch ihre Sonne ist am Asteroiden befestigt. Vor zehn Jahren wurde Slipstream geradewegs nach Aerie hineingetrieben.  Bis dahin waren wir eine kleinere und weniger wohlhabende Nation, da wir uns fernab der großen Sonnen befanden. Aber wir hatten unseren Stolz. Wir bestimmten selbst über unser Schicksal. Und was sind wir jetzt? Nichts als Vasallen von Rush.«
 Hayden hatte kaum zugehört. Er starrte wie gebannt auf die Stadt.
 Das Schiff traf gegen Mittag ein und geriet in der Achse eines der größten Zylinder in einen Verkehrsstau. Das Ausschiffen dauerte eine volle Stunde, aber Hayden störte das nicht. Er vertrieb sich die Zeit damit, die dicht bebaute Innenfläche zu beobachten, die an ihm vorüberzog, und nach Sehenswürdigkeiten zu suchen. Von der Achse des Zylinders, wo sich die Docks wie ein Haufen großer Holzwürfel aneinanderdrängten, führten strahlenförmig Seilbahnen zu den anderen Habitaten, aus denen die Stadt bestand. Ein Rad fiel ihm besonders ins Auge – ein riesiger Zylinder, dessen Innenseite offenbar von einem einzigen, mit Balkonen, Erkern und blitzenden Glasflächen geschmückten Gebäude eingenommen wurde. Dieser Zylinder war von Kriegsschiffen umringt, wie Hayden sie schon auf Fotos, aber noch nie aus der Nähe gesehen hatte. Die schweren Holzrümpfe strotzten von Geschützpforten und zogen ein Fischgrätmuster aus Rauch, Tauen und Masten hinter sich her. Ein majestätischer Anblick, der ihn faszinierte.
 »Da kommst du bestimmt nicht hin«, bemerkte Vater trocken. »Das ist der Palast des Piloten.«
 Nach einer Ewigkeit durften sie endlich die lange, geschwungene, überdachte Treppe zur Straße hinabsteigen. Hier musste Hayden noch einmal endlos lange  warten, während ein Mann in Uniform Vaters Papiere prüfte. Inzwischen war er so abgelenkt, dass er nur am Rande mitbekam, wie aufgesetzt Vaters Heiterkeit war oder wie erleichtert er die Schultern sinken ließ, als man ihnen endlich gestattete, die Stadt zu betreten. Doch schon nach ein paar Schritten wandte er sich an Mutter und sagte leise: »Ich bin bald zurück. Geh schon mal vor zum Hotel, aber warte nicht auf mich. Erledige lieber ein paar Einkäufe, damit du auf andere Gedanken kommst.«
 »Wo will er denn hin?« Hayden sah Vater nach, der in der Menge verschwand.
 »Es hat geschäftlich zu tun«, antwortete sie, aber es klang bekümmert.
 Wenn der Vorfall irgendwelche Befürchtungen geweckt haben sollte, so vergaß Hayden sie schnell. Er war hingerissen von dem riesigen Habitat. Sogar die Schwerkraft fühlte sich hier anders an – die Innenohrflüssigkeit bewegte sich langsamer -, und es gab Stellen, von wo aus man das Ende des Palastes gar nicht sehen konnte. Er folgte seiner Mutter in verschiedene Geschäfte, und während sie für das Papier für die Zeitung, die sie mit anderen herausgab, um Großhandelspreise feilschte, begnügte er sich damit, durch die Schaufenster die vorüberziehenden Menschenmassen zu beobachten.
 Doch allmählich fiel ihm etwas auf. Mutter trug, wie in den Randbezirken von Aerie üblich, viele bunte Kleidungsstücke übereinander, und sie unternahm, genau wie Vater, keinen Versuch, ihren Akzent zu verbergen. Sie unterschied sich allein schon durch ihr schwarzes Haar und die dunklen Augen von der blonden,  helläugigen Bevölkerung dieser Stadt. Die Geschäftsinhaber waren nicht ausgesprochen feindselig, aber auch nicht besonders zuvorkommend. Auch die Kinder auf der Straße waren nicht gerade freundlich. Hayden lächelte ein paar von ihnen an, aber sie wandten sich ab.
 Es waren nur Kleinigkeiten, und vielleicht hätte er sie vergessen, wäre nicht etwas passiert. Als sie am späten Nachmittag auf das Hotel zugingen – Hayden war mit Paketen beladen, seine Mutter summte vergnügt vor sich hin -, sah er Vater am Eingang stehen. Er hatte die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Hayden winkte und rief »Hallo«, doch dabei spürte er, wie seine Mutter die Finger in seine Schulter krallte. Erst jetzt bemerkte er die Männer, die bei seinem Vater standen, Männer in Uniform, die sich wie auf Kommando umdrehten, als sie Haydens Stimme hörten.
 »Verdammt«, flüsterte Mutter, als die Polizisten auf sie und ihren völlig verwirrten Sohn zusteuerten.
 Bis zum Ende der Reise wartete Hayden mit seiner Mutter zumeist in kahlen, hellgrün gestrichenen Räumen. Sie war blass und schweigsam und antwortete nicht auf seine immer aufsässigeren Fragen. Sie kehrten auch nicht ins Hotel zurück, sondern bekamen ein Kämmerchen mit zwei primitiven Pritschen an der Rückseite der Polizeiwache zugewiesen. »Keine Zelle«, sagte der Wachtmeister, der sie hinführte. »Eine kostenlose Unterkunft für Angehörige.«
 Vater tauchte am nächsten Tag wieder auf. Er wirkte mitgenommen und kleinlaut und hatte einen Bluterguss auf der Wange. Mutter fiel ihm um den Hals und weinte, Hayden stand verwirrt und in dumpfem Zorn  daneben und schlang die Arme um sich selbst. Am gleichen Tag bestiegen sie ein Passagierschiff, das weit weniger vornehm war als das, mit dem sie hergeflogen waren. Hayden sah die Feuerräder von Rush in der Ferne verschwinden, ohne dass er sie erkundet hätte.
 Später hatte ihm Vater von der Widerstandsbewegung erzählt und ihm erklärt, wie wichtig es sei, die Talente und die Mittel zusammenzuführen, die Aerie brauchte, um eigene Wege zu gehen. Hayden glaubte verstanden zu haben, aber was für ihn zählte, war nicht die Politik; was zählte, war die Erinnerung daran, wie er neben seinem Vater, dem man die Hände auf den Rücken gefesselt hatte, durch Rushs belebte Straßen gegangen war.
  

 Die Galerie war nur ein Stück Straße ohne Zaun, aber mit einem Geländer, über das man hinwegschauen konnte. Mutter sprach von einem Mutsteg, Miles verwendete den interessanteren Ausdruck »Kotzstand«. Hayden trat an das Geländer, umfasste es mit beiden Händen und riss die Augen auf.
 Vor ihm wogte, zum Greifen nahe, ein riesiger Wolkenberg. Die neue Sonne musste dahinter sein; die Taue, die von Gavins Straße zum Bauplatz führten, bohrten sich ins Herz der Wolke und verschwanden darin. Hayden war enttäuscht; wenn die Sonne jetzt anginge, würde er nichts davon mitbekommen.
 Dann musste er lachen. Oh doch. Vater hatte es ihm immer und immer wieder eingeschärft: Das Aufleuchten der Sonne sei nicht zu übersehen. »Die Wolken werden – puff! – im Umkreis von Kilometern verdunsten«, hatte er gesagt und mit den Fingern geschnippt.  »Die Temperatur wird schlagartig in die Höhe schießen, ja, alles, was weniger als tausend Meter entfernt ist, wird in Brand geraten. Deshalb befindet sich eine Sonne stets fernab von allen Habitaten. Natürlich auch aus Gründen der Geheimhaltung. Und das Licht … Hayden, du musst mir versprechen, nicht hineinzusehen. Du hast keine Vorstellung, wie hell sie sein wird. Wenn du zu nahe daran bist, kann sie dir die Haut verbrennen und dich blenden, auch wenn du die Lider geschlossen hast. Sieh niemals direkt hinein, bevor wir das Habitat nicht verschoben haben.«
 Die Wolke vor Hayden schien sich zu drehen; Gavin war schließlich wie alle Habitate ein Rad, das man in Rotation versetzt hatte, um die Einwohner mit zentrifugaler Schwerkraft zu versorgen. Es war die einzige Form von Schwerkraft, die sie jemals kennen würden, und sie war wertvoll, kostspielig und hoch besteuert. Grant’s Chance, das nächstgelegene Habitat, befand sich zwanzig Kilometer hinter dem Sonnenstandort und war momentan von Wolken verdeckt.
 Die Wolken waren der Grund, warum die Griffins hierhergezogen waren. An den Rändern der Zone, die von Slipstreams Sonne beschienen wurde, kühlte die Luft ab und die Kondensation setzte ein. Dadurch entstand weißer Nebel in verschiedensten Formen und bildete eine Mauer zwischen den besonnten Gefilden und der riesigen Leere des Winters. Hier war Grenzland. Hier konnte man alles Mögliche verstecken – zum Beispiel ein geheimes Projekt.
 Das Habitat drehte sich weiter, und jetzt öffnete sich hinter der Nebelbarriere der Himmel – ein Himmel ohne Grenzen nach oben, nach unten oder zu beiden  Seiten. Zwei ferne Sonnen schnitten eine hellere Sphäre aus diesem endlosen Firmament, einen Luftraum, umgrenzt von Tausenden und Abertausenden von Wolken in allen Größen und Formen, die vom Licht zumeist in gedämpftes Rosa und Bernsteingelb getaucht wurden. Fransige Bänder zeigten an, wo die Luft Ströme und Wirbel bildete; es gab Kugelformen und vielzackige Sterne; und viele Kilometer entfernt entstand, hinter Staub- und Nebelmassen verschwimmend, ein Rauchpilz, wo eine Kaltströmung auf eine feuchte Luftmasse traf. Ober- und unterhalb davon versperrten weiße Wände die Sicht, und alles, was jenseits der Sonnen lag, wurde von ihrem grellen Schein und ihren goldenen Strahlen überdeckt.
 Das Licht breitete sich nach allen Seiten durch den Luftraum aus und wurde nach etlichen Hundert Kilometern schwächer und röter, wo es nicht von den unzähligen Wolken und Objekten der Nation Aerie überschattet wurde. Reiste man nach innen oder nach oben in zivilisierte Räume, dann wurde der Schein anderer fernerer Sonnen allmählich stärker, bevor das Licht der eigenen Sonne erlosch; bewegte man sich aber nach unten oder nach außen, dann kam man irgendwann an einen Punkt, den auch deren Strahlen nicht mehr erreichten. Schleichend machte die Kälte sich breit, und wo es kalt und dunkel war, konnte nichts wachsen. Hier fing der Winter an, und er beherrschte in weiten Teilen das Innere des planetengroßen Luftballons namens Virga, in dem Hayden lebte.
  

 Das Habitat Gavin befand sich so dicht am Rand der Zivilisation, dass das Streulicht der fernen Feuer Mühe  hatte, irgendwelche Nutzpflanzen am Leben zu erhalten. Dennoch war es hier draußen nicht einsam; oben, unten und auf allen Seiten hingen die Wohnstätten der Menschen. Über Hayden, fünf Kilometer weiter links, fiel das Licht der Sonnen auf eine Farm: Der Farmer hatte in einem dreißig Meter großen Netz pulverisierte Felsen und Erdreich gesammelt und baute gelben Raps an. Jede Pflanze krallte ihre Wurzeln um eine eigene kleine Erdreichkugel, und alle schwebten langsam umher, tranken das Licht und verloren es wieder, wenn sie in den Schatten der anderen gerieten. Auf der Schnellstraße, die an der Farm vorbeiführte, herrschte reger Verkehr. Mehr als ein Dutzend Kleinwagen glitten über das Tau, das die Fahrbahn bildete und sich in Richtung Rush in der Ferne verlor. Rechts unten glänzte eine Wasserkugel so groß wie ein Haus. Ihre Oberfläche kräuselte sich unter einer leichten Brise. Durch das Innere flitzte ein Schwarm Wasserfische, die wie Diamanten funkelten.
 Es war unmöglich, alles auf einen Blick zu erfassen, und so wäre Hayden der Aufruhr fast entgangen. Nur durch eine Bewegung im Augenwinkel alarmiert, beugte er sich über die Reling, spähte nach links um die Rundung der Habitatmauer herum und entdeckte ein ungewöhnlich dichtes Netz von Kondensstreifen. Die Spuren ließen sich zur Sonne zurückverfolgen, und in diesem Moment lösten sich drei helle Gebilde aus der Wolke und rasten in einer Richtung davon.
 Eigenartig.
 Er überlegte noch, was da wohl vorging, als abermals Schwerkraftalarm gegeben wurde. Hayden stieß sich vom Geländer ab und rannte auf die Hauptstraße  zu. Er konnte nicht riskieren, dass jemand anderer die Bikes startklar machte, nachdem er Miles versprochen hatte, zur Stelle zu sein.
 Die Treppe zu den Schwerkraftgeneratoren zweigte von der Straßenmitte ab. Schwerkraft wurde vom Staat bereitgestellt, und die Habitatväter hatten darauf bestanden, die zugehörigen Einrichtungen für jedermann sichtbar und zugänglich zu machen. Daher war Hayden sehr überrascht, als er die Stufen hinuntersprang und in dem kalten, zugigen Maschinenraum niemanden vorfand.
 Bike Nummer Zwei hing noch an seinem Kranarm über der offenen Luke. Es war kein Motorrad im herkömmlichen Sinn, wie es unter Schwerkraft eingesetzt wurde; dieser Turbojet war einfach eine Blechtonne, vorne und hinten offen, mit einem Propeller an einer Seite und einem Alkoholbrenner in der Mitte. Man setzte den Propeller mit zwei Pedalen in Bewegung, dann zündete man den Brenner, und schon ging es los. Haydens eigenes Bike lag halb zerlegt in der Ecke. Er hatte vorgehabt, es heute Abend zum Laufen zu bringen.
 Wenn man Bike Eins und Zwei startete und durch die Luke hinabließ, produzierten sie genügend Schub, um Gavin wieder auf respektable fünf Umdrehungen pro Minute zu beschleunigen. Das war ein- bis zweimal pro Tag erforderlich, deshalb war normalerweise immer jemand im Maschinenraum, um die Bikes aufzutanken oder Wartungsarbeiten durchzuführen. Bei Schwerkraftalarm musste in Sekundenschnelle jemand hier sein, um eines der Flugzeuge in weniger als einer Minute startklar zu machen.
  Der Wind pfiff durch die schrägen Wände. Hayden hörte keine Stimmen, keine eiligen Schritte.
 Nach wenigen Sekunden schallte jedoch etwas anderes von unten herauf. Irgendwo in ein oder zwei Kilometern Entfernung knallte es in unregelmäßigen Abständen.
 Das Geräusch war unverwechselbar: Gewehrschüsse.
  

 Heftiges Dröhnen erschütterte den Maschinenraum. Hayden warf sich bäuchlings zu Boden und schaute gerade rechtzeitig durch die Luke, um nur wenige Meter unter sich ein Bike vorbeischießen zu sehen. Slipstreams goldene Flagge blitzte kurz auf. Gleich darauf folgte ein zweites mit Aeries grüner Standarte. Dann hatte sich das Habitat nach oben weggedreht, und er sah nur noch leeren Himmel. Das Schießen ging weiter, aber der Lärm war durch Gavins Masse nur gedämpft zu hören.
 Jetzt ließen sich von oben laute Schritte und Stimmen vernehmen. Dann krachten Schüsse in so unmittelbarer Nähe, dass Hayden zusammenfuhr. Die Salven klangen abgehackt und unkoordiniert, das Gegenfeuer aus der Ferne hörte sich gleichmäßiger und gemessener an.
 Als er die Stufen wieder hinauflief, pfiff etwas an seinem Ohr vorbei und krachte mit lautem »Dong« gegen die Wand. Splitter spritzten auf, und Hayden ließ sich auf Hände und Knie fallen, obwohl er genau wusste, dass ihm das nichts nützen würde. Wenn dieser Teil des Habitats erst vollends ins Blickfeld des unbekannten Schützen rotierte, würden die Kugeln die Planken von unten durchschlagen.
  Er trat auf die immer noch leere Straße hinaus und rannte nach rechts, wo er Schüsse gehört hatte. Ein schmales Gässchen führte zur zweiten Ringstraße des Habitats. Er schlitterte um die Ecke, wandte sich dem Mutsteg zu – und sah Leichen.
 Sechs Mann hatten sich an das Geländer gestellt, um Schüsse abzugeben. Jetzt lagen sie samt und sonders zusammengesunken oder alle viere von sich streckend auf den Planken und hatten die Gewehre achtlos von sich geworfen. Das Holzgeländer und die Bodenbretter waren an Dutzenden von Stellen gesplittert, und alles war voll Blut.
 Hinter dem Geländer glitt etwas in Haydens Blickfeld, und er blinzelte verdutzt. Keine zweihundert Meter unter ihm schwebten majestätisch langsam die rot-goldenen Segel eines Slipstream-Kriegsschiffes vorbei. Durch die geöffneten Luken konnte er Gestalten erkennen, die sich im Innern des Schiffes bewegten. Dahinter lagen, teilweise verdeckt, ein zweiter und ein dritter Kreuzer. Über, unter und zwischen ihnen durchschnitten Kondensstreifen die Luft.
 Hayden trat einen Schritt auf den Mutsteg zu und hielt inne. Er betrachtete erst die Leichen, dann die Kriegsschiffe, dann machte er einen zweiten Schritt.
 Etwas schoss am Habitat vorbei, und ein Schrei gellte durch die Leere. Unter seinen Füßen krachten Schüsse, und jetzt zerfaserte keine drei Meter hinter der Reling ein flimmernder Kondensstreifen in der Luft.
 Er rannte zum Mutsteg und löste ein Gewehr aus den leblosen Fingern seines früheren Besitzers. Der Mann war ihm nicht unbekannt, er hatte gelegentlich die Kantine besucht.
  »Was fällt dir eigentlich ein?« Hayden fuhr herum und sah Miles auf sich zustürmen. Der Koch hatte empört die Lippen zusammengepresst. »Wenn du den Kopf rausstreckst, schießen sie ihn dir weg.«
 »Aber wir müssen doch etwas tun!«
 Miles schüttelte den Kopf. »Dafür ist es zu spät. Glaub mir, ich weiß es aus Erfahrung. Wir können uns nur noch umbringen lassen oder warten, bis es vorbei ist.«
 »Aber meine Mutter ist an der Sonne!«
 Miles rammte die Hände in die Taschen und wandte sich ab. Natürlich war die Sonne das Ziel der Slipstreamer. Das Geheimprojekt war aufgeflogen. Wenn Aerie mit einer eigenen Sonne aufwarten könnte, wäre es nicht mehr auf Slipstreams Licht und Wärme angewiesen. Derzeit konnte Slipstream Aeries Landwirtschaft jederzeit aushungern. Es brauchte nur die Aerie zugewandte Seite seiner Sonne zu beschatten und alles, was Haydens Nation – zugegeben unter Slipstreams Fittichen – in den letzten Jahren erreicht hatte, wäre verloren. Doch sobald die Sonne seiner Eltern aufleuchtete, würde sich die Lage drastisch verändern. Aeries obere und untere, linke und rechte Nachbarn hätten plötzlich einen Grund, sich neu zu orientieren. Aerie könnte seine Sonne niemals alleine verteidigen, aber ihr Bau hier draußen, am Rand der Finsternis, eröffnete die Chance, leere und bislang ungenützte Weiten einer Besiedlung zuzuführen. Grundbesitz in solchen Ausmaßen wäre für die Nachbarn ein gewaltiger Anreiz, den Vermittler zu spielen. Zumindest war das der Plan gewesen.
 Wenn die Sonne allerdings zerstört würde, bevor sie überhaupt bewiesen hatte, dass sie funktionierte …  Hayden kümmerte es nicht, nicht in diesem Moment. Er konnte nur daran denken, dass seine Mutter da draußen war, vermutlich genau im Zentrum des Angriffs.
 »Ich bin der beste Flieger im Habitat«, erklärte er. »Die Typen hier gaben gute Ziele ab, weil sie sich nicht bewegten. Wir brauchen jetzt so viele Schützen wie möglich in der Luft.«
 Miles schüttelte den Kopf. »Hör zu, Kleiner«, sagte er. »Da draußen sind zu viele Slipstreamer, wir können nicht gewinnen. Du musst dir gut überlegen, welche Kämpfe du führen willst. Das hat nichts mit Feigheit zu tun. Wenn du dein Leben jetzt wegwirfst, kannst du später nicht mehr helfen, wenn die Gelegenheit günstiger wäre.«
 »Ja«, sagte Hayden und trat vom Mutsteg zurück.
 »Lass das Gewehr fallen!«, befahl Miles.
 Hayden machte kehrt und raste durch die Gasse zurück auf die Hauptstraße. Miles rannte hinterher und rief immer wieder seinen Namen.
 Hayden sprang die Stufen zum Maschinenraum hinunter, dachte jedoch erst, als er unten ankam, wieder daran, dass sein Bike immer noch in Einzelteilen über den Fußboden verteilt war. Er hatte vorgehabt, es durch die offene Luke zu rollen und die Zündung zu starten, sobald er in der Luft war. Dank der Rotation des Habitats würde er ohnehin mit mehr als hundertfünfzig Stundenkilometern ablegen; genügend Fahrtwind, um das Ding in Gang zu bringen, falls es betriebsbereit gewesen wäre.
 Als Miles eintraf, saß er rittlings auf dem Kranarm mit Bike Nummer Zwei. »Was fällt dir denn ein? Komm da runter!«
  Hayden warf ihm einen wütenden Blick zu und rüttelte noch einmal an den Stiften, mit denen die Maschine gehalten wurde. »Sie braucht mich!«
 »Sie braucht dich lebendig! Wie willst du denn überhaupt steuern …«
 Die Stifte glitten heraus, das Bike sackte nach unten. Hayden konnte sich gerade noch festhalten, und dabei rutschte ihm das Gewehr aus den Händen.
 Der Wind fiel wie ein Tier über ihn her und nahm ihm die Sicht und den Atem. Nur unter Aufbietung aller Kräfte gelang es ihm, die Beine um die Tonne zu legen. Er bewegte seinen Körper wie eine Flosse und drehte die Maschine in den Luftstrom. Dann packte er den Lenker und betätigte den Magnetzünder.
 Unter ihm sprang der Motor an, und plötzlich hatten sich oben und unten verändert: Unten war jetzt hinter dem Bike und oben davor – und als die Maschine beschleunigte und geradewegs in die nächste Wolke hineinraste, klammerte er sich krampfhaft seitlich daran fest.
 Er stieß sich die Nase schmerzhaft am Sattel. Der eisige Nebel fegte über ihn hinweg und drohte, ihm die Kleider vom Leibe zu reißen. In der nächsten Sekunde war die Luft wieder klar. Er schielte an der Schnauze des Bikes entlang nach oben und versuchte, sich zu orientieren.
 Im feurigen Schein von Raketenschweifen glitzerte es wie Eiskristalle; genau vor ihm ragte Aeries neue Sonne auf. Kondensstreifen hatten ein dichtes Netz um die durchsichtige Kugel gesponnen, ihre Flanken waren bereits an mehreren Stellen durchlöchert. Für die empfindliche Apparatur im Zentrum gab es keinen  Ersatz; die Systeme kamen von Candesces Prinzipalitäten, die Tausende von Kilometern entfernt waren, und arbeiteten mit einer Technik, die kein lebender Mensch nachbauen konnte. Doch zwei Slipstream-Kreuzer hatten sich, in dichte Rauchwolken gehüllt, genau über der Sonne postiert und feuerten eine Breitseite nach der anderen darauf ab.
 Mutter hatte sicher die Treibstofftanks aufgefüllt, bevor sie ihr Team abzog. Solange die Sonne in Betrieb war, konnte sie niemand betreten; man musste ihr genau so viel Treibstoff geben, wie sie für die jeweilige Brennphase brauchte. Für heute hatten die Techniker einen zweiminütigen Testlauf geplant, immer vorausgesetzt, die Wolken waren so dicht, dass sie das Licht in Richtung Slipstream abhielten.
 Eine Leiche trudelte vorbei und zog eine Spur aus kugelförmigen Blutstropfen hinter sich her. Hayden stellte zerstreut fest, dass der Mann die inzwischen verbotene grüne Uniform von Aerie trug. Mehr Zeit hatte er nicht, denn jetzt drohte er jeden Moment gegen die Sonne zu prallen.
 Bike Nummer Zwei war nicht für Flüge im offenen Luftraum gedacht. Der schwere Turboprop war stark genug, um das ganze Habitat in eine schnellere Rotation zu ziehen. Er hatte zwar einen Lenker, aber nur, weil das gesetzlich vorgeschrieben war, nicht, weil irgendjemand damit gerechnet hätte, ihn auch zu benützen. Und die Maschine beschleunigte rasant. Nicht mehr lange, und Hayden würde vom Fahrtwind aus dem Sattel gerissen werden.
 Er strampelte heftig mit den Beinen, bis er sich mit dem ganzen Körper in den mörderischen Wind gedreht  hatte. Dadurch machte der Lenker erst einen, dann noch einen Ruck nach links. Im Innern der Tonne drehten sich die Propellerschaufeln im Abgasstrom. Das Bike legte sich – langsam – in die Kurve.
 Das blanke geodätische Gerüst der Sonne schoss so dicht an ihm vorbei, dass er es hätte berühren können. Ein flüchtiger Eindruck von Gesichtern, grünen Uniformen und Gewehren, dann schaute er wieder nach oben und entdeckte die Formation der Slipstream-Jets genau in dem Augenblick, als er auch schon durch sie hindurchjagte. Ein paar verspätete Schüsse folgten ihm, aber sie waren über dem Dröhnen des Motors kaum zu hören.
 Und schon lag ein weiteres Hindernis vor ihm, diesmal ein spindelförmiger Schlachtkreuzer, der die bunten Wimpel eines Flaggschiffs aufgezogen hatte. Dahinter erhob sich eine weitere Wolkenbank, und jenseits davon lauerten die indigoblauen Tiefen des Winters, in denen keine Zivilisation möglich war.
 Hayden konnte sich nicht länger halten. Aber das war jetzt nicht mehr so schlimm. Er richtete sein Bike direkt auf den Kreuzer, dann zog er die Beine hoch und stieß sich ab.
 Aufs Neue schwerelos, schwebte er im klaren Äther, war aber zu schnell, um die Luft, die an seinen Lippen vorbeirauschte, auch einatmen zu können. Bevor ihm schwarz vor den Augen wurde, drehte er sich um und sah, wie Bike Nummer Zwei gegen die Seite des Kriegsschiffs prallte und sich in den Rumpf bohrte, und wie sich ein Feuerpilz ausbreitete und einen Namen auf dem Metall beleuchtete: Arroganz.
  Mit letzter Kraft spreizte Hayden Arme und Beine, um seinen Luftwiderstand zu erhöhen. Dann tauchte er in die Wolke hinter dem Flaggschiff ein, und die Welt verschwand in silbrigem Grau. Ein Schwarm Fische stob erschrocken vor ihm auseinander. Dann wartete er darauf, dass er vor Kälte erstarrte, aus Luftmangel das Bewusstsein verlor oder mit einem Hindernis kollidierte.
 Nichts von alledem geschah. Nur seine Finger und Zehen wurden taub, und er wurde allmählich langsamer. Das Problem war jetzt, dass er bald im Innern einer Wolke festsitzen würde, wo ihn niemand sehen konnte. Solange der Kampfeslärm anhielt, würde ihn auch niemand hören. Es waren schon Menschen verdurstet, nachdem sie irgendwo im Leeren gestrandet waren. Wäre er nicht so kopflos geflohen, dann hätte er wenigstens ein Paar Schwimmflossen mitgenommen.
 Gerade als er sich klarmachte, dass ihm der Luftstrom alles dergleichen vom Leib gerissen hätte, wurde es in der Wolke so hell wie im Innern einer Flamme.
 Er hob eine Hand vor die Augen und drehte sich weg, aber das Licht war überall und verteilte sich durch die gesamte Wolke. Sekunden später rollte eine gewaltige Hitzewelle heran, und Hayden sah verwundert, wie sich die Wolke einfach auflöste und davonzog wie ein zu Ende gegangener Traum.
 Die Hitze stieg weiter. Hayden spähte durch seine Finger und sah zwischen sich und einer unglaublichen Helligkeit eine Silhouette. Der Schlachtkreuzer von Slipstream löste sich auf, die Flammen, die ihn einhüllten,  waren zu matt, um neben Aeries neuer Sonne wahrgenommen zu werden.
 Obwohl Hayden langsamer wurde, entfernte er sich immer noch von der Schlacht. Das rettete ihm das Leben, denn in den nächsten Sekunden wurde alles, was sich im Umkreis der neuen Sonne befand, restlos zerstört. Für seine Mutter machte das keinen Unterschied mehr: Sie und alle ihre Mitstreiter waren schon in den ersten Sekunden vom Licht der neuen Sonne getötet worden. Offenbar hatten sie sie lieber selbst entzündet, als sie Slipstreams zu überlassen.
 Die Helligkeit erreichte einen schmerzhaften Höhepunkt und verblasste jäh. Hayden begriff noch, dass der kugelförmige Wischer, der aus dem orangeroten Nachglühen heraushuschte, eine Druckwelle war, da traf sie ihn schon wie eine Mauer.
 Er verlor das Bewusstsein und trudelte hinein in die blau-graue Unendlichkeit des Winters, wo es keine Zivilisation und keine Hoffnung gab.
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 Die Kopfschmerzen waren heute nicht ganz so schlimm, dennoch tasteten Venera Fannings Finger wie von selbst nach der kleinen Narbe an ihrem Unterkiefer, als sie die geflieste Galerie betrat, die ihre Privatwohnung von den Amtsräumen der Admiralität von Slipstream trennte. Der hohe, von Säulen getragene Balkon führte fast um die gesamte Breite des königlichen Habitatrads von Rush herum; sie musste ihn zwangsläufig mehrmals am Tag durchqueren. Jedes Mal durchlebte sie dabei aufs Neue die endlose Zeitspanne nach dem Einschlag der Kugel, als sie hier auf dem Boden gelegen und auf den Tod gewartet hatte. Elend, von aller Welt verlassen.
 Sie würde die Galerie nie wieder alleine betreten. Sie wusste, dass sie damit allen in ihrer Umgebung ein Zeichen von Schwäche gab, aber sie musste hier die Schritte des Dieners hinter sich hören, auch wenn sie ihm nicht in die Augen sah, um nicht eingestehen zu müssen, was sie empfand. Das Heulen des Windes draußen war außer dem Klappern ihrer Absätze und den Schritten des Mannes hinter ihr das einzige Geräusch.
 Obwohl dieser verdammte Balkon Erinnerungen wachrief, so oft sie den Fuß darauf setzte, hatte ihn Venera  nicht einreißen und neu aufbauen lassen, wie ihre Schwestern es getan hätten. Vielleicht würde sie es tun, wenn der Schmerz aufhörte, der jeden Morgen, jeden Mittag und jede Nacht durch ihre Schläfen kroch. Doch wenn sie fragte, wann das sein würde, wechselten die Ärzte immer nur diese stummen Blicke bei halb geschlossenen Lidern.
 Venera riss die Doppeltür zur Admiralität auf. Lärm und eine Wolke aus Tabaks-, Schweiß- und Ledergeruch schlugen ihr entgegen. Gleich hinter der Tür durchwühlten sechs Pagen beiderlei Geschlechts einen Aktenschrank. Ihre Paradeschwerter schlugen klirrend gegeneinander, als führten sie unbewusst einen Kampf. Venera umging sie geschickt und schob sich als Nächstes an zwei Offizieren vorbei, die sich mit hochroten Köpfen über ein welkes Blatt Papier hinweg anbrüllten. Sie wich einem Bücherwagen aus, dessen Fahrer hinter den wackeligen Stapeln nicht zu sehen war, hatte nach drei weiteren Schritten das Vorzimmer der Admiralität erreicht und geriet mitten ins Tohuwabohu einer Behörde, die sich zum Krieg rüstete.
 Der Vorraum wurde von einer niedrigen Holzschranke in zwei Bereiche unterteilt. Die Wartezone zur Linken war bis auf einige Lehnstühle für ältere Besucher leer. Rechts waren mehrere Reihen blanker Holztische mit Schreibern besetzt, die eingehende Berichte bearbeiteten. Die jeweils neuesten Versionen wurden an ein kleines Heer von Pagen weitergereicht, die steile Leitern zwischen den Tischen hin und her rollten. Hin und wieder hielt einer inne, legte den Kopf in den Nacken, kletterte auf eine Leiter und veränderte die Höhe oder die relative Position eines der  Modelle, die wie ein eingefrorener Fischschwarm über den Köpfen der Schreiber hingen. Zwei Schiffskapitäne und ein Admiral standen so unbeweglich mittendrin, als wüssten sie angesichts der umherflitzenden Leitern nicht mehr ein noch aus.
 Venera schlenderte an die Schranke und klopfte energisch dagegen. Es dauerte eine Weile, bis man sie bemerkte, doch dann verließ ein Page seine Leiter, kam herübergelaufen und verneigte sich.
 »Kann ich bitte den Schlüssel zur Damentoilette haben?«, fragte sie. Der Page zog den Kopf ein, rannte zu einem Schrank in der Nähe und kam mit einem großen verschnörkelten Schlüssel zurück.
 Venera lächelte zuckersüß, doch das Lächeln verrutschte, als ein stechender Schmerz aus ihrem Kiefer nach oben schoss und sich um die Augen legte. Sie wandte sich rasch ab, stolzierte an der Horde von Kurieren vorbei und betrat einen mit Rosenholz getäfelten Korridor an der Rückseite des Vorzimmers. An seinem Ende stand sie vor einer Eichentür mit eingeschnitzten Blauhähern und Finken, glänzend poliert, aber mit einer silbernen Klinke, die lange nicht benützt und dadurch fleckig geworden war.
 Als sie die Tür aufschloss, schickte der Diener sich an, ihr zu folgen. »Sie entschuldigen?«, sagte sie und sah ihn strafend an. Er wurde rot, und Venera nahm ihn jetzt erst richtig wahr: Er war noch recht jung und sah gut aus. Aber: ein Diener.
 Sie schlug ihm die Tür vor der Nase zu. Der Boden der Toilette war mit einem dicken roten Teppich belegt; die Wandvertäfelung aus Eichenholz war so dunkel gebeizt, dass sie fast schwarz wirkte. Der Raum  hatte keine Fenster, nur hier und dort brannte eine Gaslampe in einem pfirsichfarbenen Wandleuchter. Es gab so viele Stühle und Bänke, dass ein Dutzend Damen hätten warten können, wenn die beiden Kabinen in Benützung waren, aber Venera war hier noch nie einer Geschlechtsgenossin begegnet. Offenbar war sie in der Admiralität die einzige Frau, die ihren Mann jemals im Dienst besuchte.
  

 »Nun«, fragte sie die drei Männer, die sie erwarteten, »Was haben Sie erfahren?«
 »Sieht so aus, als hätten Sie Recht gehabt«, sagte einer. »Capper, zeig der Chefin die Fotos.«
 In einem Sessel mit hoher Lehne, den sie in die Mitte des Raums gezogen hatten, saß ein junger Mann in der Lederkluft eines Fliegers und durchwühlte hilflos die Innentasche seiner Jacke. Sein rechtes Bein war dick verbunden, dennoch drang Blut durch die Bandagen, tropfte auf den Teppich und versickerte im roten Flor.
 »Sieht ganz so aus, als wäre eine Hauptleitung durchtrennt«, sagte Venera und kniff fachkundig die Augen zusammen. Der Junge grinste matt. Der zweite Mann zog mit finsterer Miene eine Aderpresse um den Schenkel des Fliegers fester. Der dritte stand daneben und sah gleichmütig zu. Mit seinem schütteren Haar und den leicht geschürzten Lippen wirkte er harmlos, wie jemand, der sich eher mit Papierstapeln anlegte als mit anderen Menschen. Venera wusste, dass Lyle Carrier, wenn er überhaupt lächelte, Mundwinkel und Augenbrauen auf eine Weise hochzog, die ihn eher verwirrt als belustigt aussehen ließ. Daraus hatte sie  den Schluss gezogen, dass die Empfindungen anderer Menschen für ihn abstrakt und ohne jede Bedeutung waren.
 Tatsächlich war Lyle Carrier ein durch und durch gefährlicher Mann und die einzige halbwegs verwandte Seele, die sie in diesem gottverlassenen Land hatte finden können. Und er war der einzige Mensch, dem sie niemals rückhaltlos vertrauen konnte. Das gefiel ihr an ihm.
 Der junge Mann zog endlich einen Stapel Fotos aus seiner Jacke und streckte sie ihr mit schmerzverzerrtem Gesicht entgegen. Dabei zitterte seine Hand, als wären die Bilder so schwer wie Blei. Venera riss sie ungeduldig an sich und hielt eines nach dem anderen ins Licht einer Gaslampe.
 »Aha …« Das fünfte Foto war dasjenige, auf das sie gewartet hatte. Es zeigte einen bewölkten Luftraum mit einem Spinnennetz von hölzernen Andockvorrichtungen, an denen in einer Reihe viele gedrungene, von Düsen starrende Metallzylinder hingen. Venera erkannte die Bauweise: Es waren schwere Kreuzer mit jeweils mehreren Dutzend Raketenschächten und nicht weniger als dreihundert Mann Besatzung.
 »Es ist genau, wie Sie sagten. Sie haben die Docks in ein Sargassum gebaut«, bemerkte der junge Spion. »Dank der Luftflaschen konnte ich atmen, während ich es durchflog. Sie pumpen mit diesen dicken Schläuchen Sauerstoff an den Standort …«
 Venera nickte geistesabwesend. »Entdeckt hat ihn einer Ihrer Kollegen. Er beobachtete, wie die Pumpen außerhalb des Sargassums aufgebaut wurden, und hat zwei und zwei zusammengezählt.« Sie blätterte die  übrigen Bilder durch und suchte nach einer besseren Aufnahme der Kreuzer.
 »Eindeutig ein neues Geheimprojekt«, murmelte Carrier. Es klang aufrichtig empört. »Offenbar hat niemand aus der Lektion gelernt, die wir Aerie erteilt haben.«
 »Das war vor acht Jahren«, sagte Venera und hielt ein Foto in die Höhe. »Die Leute vergessen schnell … was ist das?«
 Capper zuckte erschrocken zusammen und richtete sich mit sichtlicher Mühe in seinem Sessel auf. »Ach das … ich weiß nicht.«
 Das Bild zeigte eine verschwommene Silhouette, die teilweise vom Rad eines Habitats verdeckt wurde. Die graue Spindel hatte Ähnlichkeit mit einem Schiff, aber das war unmöglich: Das Habitat wirkte daneben wie ein Zwerg. Venera stellte sich unter eine Gaslampe und hielt sich das Foto dicht vor die Augen. Jetzt konnte sie um das graue Gebilde herum viele kleine Punkte erkennen. »Was sind das für Flecken?«
 »Bikes«, flüsterte der Spion. »Sehen Sie die Kondensstreifen?«
 Er hatte ihr die Augen geöffnet, und für eine Sekunde wurde das Bild zum Fenster. Venera erspähte einen riesigen Luftraum, von Wolken ummauert und voll von Dockanlagen, Habitaten und Schiffen. An seinem Rand lauerte ein Schiff so groß wie ein ungeheurer Wal, der die Feuerräder von Rush verschlingen konnte.
 Aber das musste eine Täuschung sein. »Wie groß ist das Ding? Haben Sie es sich gründlich angesehen? Wie lange waren Sie dort?«
  »Nicht lange …« Der Spion winkte ab. »Eine Aufnahme konnte ich noch machen…«
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